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Försterschule: «EinDebakelersterGüte»
Fehler, Vertuschung, Charakterschwäche: Der Kantonsrat fällt ein vernichtendesUrteil überManuelaWeichelts Geschäftsführung.

Kilian Küttel

Die Bovelgasse macht nur sie-
ben leichte Kurven. Ansonsten
führt sie erstaunlich geradlinig
vorbei anBauernhöfen,Kuhwei-
den und Rebbergen zu einer
Baumgruppe, inderenMitte sich
einGebäudeversteckt.Vonwei-
tem sieht es aus wie eine über-
dimensionierteSeilbahnstation.
Hier, am Fuss des 2560 Meter
hohen «Falknis», werden die
Förster, Forstwart-Vorarbeiter
oder Seilkraneinsatzleiter der
Ostschweiz, dem Tessin, Lich-
tensteins und fast aller Zentral-
schweizerKantoneausgebildet.
Mehr noch: Die interkantonale
FörsterschuleMaienfeldgehört
zu einemTeil demKanton Zug.
Und dabei bleibt es.

Dieser Entscheid fiel ges-
tern 101 Autokilometer von der
Bündner Ortschaft entfernt: in
der Dreifachturnhalle der Kan-
tonsschule Zug, an der Sitzung
des Zuger Kantonsparlaments.
Ohne Gegenstimme und still-
schweigend folgtendie 71 anwe-

senden Kantonsrätinnen und
Kantonsräte in erster Lesung
dem Antrag der Regierung,
einen Beschluss vom Juli 2018
aufzuheben – unddemnunver-
lassenenKonkordatwieder bei-
zutreten, das Betrieb und Aus-
bau der Maienfelder Förster-
schule finanziert.

SPverurteilt«Vertuschung
aufsSchärfste»
Langeweile, Freude, nicht die
kleinste Kontroverse also? Mit-
nichten. Das zeigt sich spätes-
tens, als SP-Fraktionspräsident
Alois Gössi (Baar) vor den Rat
tritt und indenanschliessenden
vier Minuten das Geschäft mit
kratziger Stimme inGrund und
Boden redet – und damit die
Person, die es verantwortet hat:
die ehemalige Direktorin des
InnernundheutigeGrünen-Na-
tionalrätin Manuela Weichelt.
«Der Austritt schien»,
so Gössi «eine Erfolgsstory zu
sein. Doch er ist zu einem De-
bakel erster Güte verkommen.
Nochmehr als die begangenen

Fehler sindwir empört über den
Versuch, diese zu vertuschen.
Das verurteilen wir aufs
Schärfste.»

Wieso diese «Empörung»?
Die damalige Innendirektorin
Manuela Weichelt hatte dem
Kantonsrat am 5. Juli 2018 vor-
geschlagen,dasKonkordatMai-
enfeld aus Spargründen zu ver-
lassen. Statt 56 300 Franken
jährlich fürdenSchulbetrieb ins
Bündnerlandzuüberweisenund
den Ausbau der Schule mitzufi-
nanzieren, hätte Zug lediglich
21000 bis 24000 Franken pro
Studentund Jahr zahlen sollen –
so,wiedies einanderesKonkor-
dat aus dem Jahr 2012 vorsieht.
Nur:AlsdieDirektionnachdem
damals einstimmigenKantons-
ratsbeschluss den Austritt auf-
gleisen wollte, stellte sie fest:
Eine Bundesverordnung steht
demPlan imWeg.Dieseschreibt
den Kantonen vor, die höheren
Fachschulen für ihre Förster zu
betreiben.

Dann geschah das, was ges-
ternKantonsräte praktisch aller

Couleur zuhartenAussagenver-
anlasste: Um den Fehler auszu-
bügeln, soll Weichelt mit dem
Stiftungsrat inMaienfeldverein-
bart haben, dass sich Zug trotz
Austritt weiterhin an den Be-
triebskostenbeteiligt.Das aller-
dings hätte nicht dem entspro-
chen, was der Kantonsrat ent-
schieden hatte.

Deshalb weigerte sich
Weichelts Nachfolger, Andreas
Hostettler (FDP), am24. Januar
2019 den Vertrag zu unter-
schreiben. Weshalb der Kan-
tonsrat gestern nochmals über
dasGeschäft zu befinden hatte.
Dies vor allem auch, weil ein
Gutachten der Universität Fri-
bourg zeigt, dassZugmit einem
Austritt nichts sparen könnte;
anders, als das Weichelt noch
angekündigt hatte.

CVP,FDP,SVP imAngriff –
ALGinderDefensive
DerEinzige, der sich vomParla-
ment gestern Lob abholen
konnte,warAndreasHostettler.
«Für den Mut, zu den Fehlern

der Regierung zu stehen», so
CVP-KantonsratRogerWieder-
kehr (Risch).Dagegenzeugedie
Aussage Weichelts in unserer
Zeitung (Ausgabe vom Mitt-
woch)von«schlechtemCharak-
ter».SiehabedieVerantwortung
an den Kantonsrat abschieben
wollen, der ja über alle Unterla-
gen im Bild gewesen sei. Wozu
CVP-Parteikollege Andreas
Hausheer (Steinhausen), der
PräsidentderStaatswirtschafts-
kommission, sagte: «Nur, dass
wir uns richtig verstehen. Die
Unterlagen bestanden aus drei
SeitenundeinerFinanztabelle –
und die Aussagen waren erst
noch falsch.»RogerWiederkehr
sprach von «schlechtem
Scherz», der Baarer SVP-Kan-
tonsrat Michael Riboni gar von
einer «Vertuschung wie in bes-
ten, sozialistischenZeiten».Und
FDP-Fraktionschef Michael Ar-
nold (Baar)meinte:«Manwollte
die Fehler einfach kaschieren.
Das geht gar nicht.»

Einzig ALG-Fraktionschef
Anastas Odermatt (Steinhau-

sen) verteidigte seineehemalige
Regierungsrätin: «Wir müssen
uns bewusst sein, dass wir von
einem Konkordätchen spre-
chen.Die 56000Frankendürf-
tennurunwesentlichmehr sein,
als uns ein Sitzungstag hier kos-
tet.» Er vermisse die Sachlich-
keit, stattdessen habe man die
Schuldige gefunden, diskutiere
nurnochemotional unddieMe-
dien hätten eine «perfekte Sto-
ryline».Wichtig sei aber die Sa-
che – nämlich, dass die Förster-
schule Maienfeld gleich mit
Bundesgeldern subventioniert
werdewie ihreSchwesterschule
im bernischen Lyss.

Seine Forderungen: Die Zu-
ger Regierung soll sich aktiv im
StiftungsratMaienfeldengagie-
ren.ZudemverlangteOdermatt
eine transparente Kostenauf-
stellung. In seinem 13-minüti-
gen Plädoyer versorgte er das
Kantonsparlamentmit einerLa-
wine anZahlen, Fakten undAr-
gumenten. Kein Wort verlor er
darüber,was andere als «Vertu-
schung» bezeichnet hatten.

Sie istüberzeugt,dassdersteteTropfendenSteinhöhlt
Cornelia Gantner ausOberägeri feiertmorgenmit ihremDok-Film«ThatGirl» Premiere amZurich Film Festival.

DiePrada-Taschehat bestimmt
viel gekostet, jetzt ist sie auf
einem freien Stuhl deponiert –
daneben sitzt Cornelia Gant-
ner (48). Diese Szenerie in
einem Café am Zürcher Renn-
weg, in dem das Gespräch mit
Gantner stattfindet, drückt das
offensichtliche Dilemma aus:
Wie begegnet man einer Frau,
deren Familie Milliarden auf
dem Konto hat, und die nun
einenDokumentarfilm dreht?

Ganz einfach: Indem man
sich auf Cornelia einlässt und
Gantner ausblendet. Und das
lohnt sich,dennderMenschhin-
ter dem Status ist eine faszinie-
rende Persönlichkeit, die un-
glaublich elektrisierend wirkt.
Die Inspiration, die diese Frau
ausOberägeri ausstrahlt, istwe-
der aufgesetzt noch eine Farce.

Siewünscht sicheine
nachhaltigeWirkung
Der Dok-Film von Cornelia
Gantner «That Girl» feiert am
Samstag Premiere am Zurich
Film Festival (siehe Box), es ist
Cornelia Gantners erster Film.
Wenn man mit ihr über den
Film spricht, strahlt sie und ihre
Stimme bebt beinahe vor Lei-
denschaft. «Es ist ja nicht ein-
fach ein Film», sagt sie und
überlegt einen Moment. Wäh-
rend der kurzen Denkpause
könntemannuneinwerfen,was
wir Europäer eigentlich in Afri-
ka verloren haben.

Wer aber so argumentieren
würde, der hat den Film nicht
gesehen und/oder die Aussage
dahinter nicht verstanden. Der
Filmemacherin geht es darum,
darineinedurchunddurchposi-
tiveBotschaft zu vermitteln: Sei
mutig und verfolge deinen
Traum. Diese Prämisse erfüllt
sich einerseits durch die un-
glaublichen Bilder des Kamera-

mannes Laurent Stoop und
andererseits durch die starke
Protagonistin Gladys Shon-
ga-Furrer. «Mir ist es wichtig,
dass der Filmnachhaltigwider-
hallt», sagt Cornelia Gantner.
«Daher habe ich auch die Stif-
tung Be That Girl ins Leben ge-
rufen. Die Filmemacherin

strahlt erneut, trinkt einen
Schluck und holt dann aus:
«Manche sagen, dieHilfe inAf-
rika sei nur einen Tropfen auf
den heissen Stein. Das kann
sein. Aber ist es nicht so, dass
steter Tropfen den Stein höhlt?
Ichglaube,demist so.Unddann
bin ich gerne dieser Tropfen.»

Cornelia Gantner ist nicht ein-
fach eine Society-Lady, die mal
so ein bisschen nach Afrika ge-
flogen ist, um Charity zu ma-
chen; das wird im persönlichen
Gespräch mit der 48-Jährigen
klar – alleinedassdieErstellung
desFilmes sechs Jahregedauert
hat, zeigt, wie sehr sie sich mit

der Thematik auseinanderge-
setzt hatte. «Ich habe in Afrika
gesehen, dass sich der Status
quo ändern lässt. Es geht in
einem anderen Tempo vonstat-
ten und es braucht andere An-
sätze – aber es funktioniert»,
sagt sie und stützt sich auf das
kleineBistrotischen imCaféund

unterstützt damit ihre Aussage
unbewusst auch visuell.

AufdieVermutung, dassdie
Hilfsprojekte bisher nicht viel
gebracht haben, sagt Cornelia
Gantner: «Ich kannnur vonuns
sprechen.Undwir setzenkonse-
quent auf Zusammenarbeit mit
derBevölkerung.Wirhabenbei-
spielsweise mit den Einheimi-
schen im afrikanischen Dorf
CheweeineBrückegebaut.Die-
seBrücke ist überlebenswichtig.
Aber man muss ihnen zeigen,
dass siedanach selbst dafür ver-
antwortlich sind.Wenndies auf
Augenhöhe geschieht, dann
funktioniert es auchmit der In-
standhaltung», erklärt sie. Und
bringt dabei einen wichtigen
Schlüsselbegriffaufdenkleinen
Tisch: Augenhöhe. Auf dieser
findet der ganze Film statt – da-
her ist «That Girl» absolut se-
henswert und eine klare Emp-
fehlung.

Haymo Empl

Cornelia Gantner (links) während der Filmaufnahmen im Dorf Chewe in Sambia. Bild: PD

Zum Film

Gladys Shonga-Furrer lebt nach
einem klaren Grundsatz: Stehe
für das ein, was du für richtig
hältst. Die Regisseurin Cornelia
Gantner aus Oberägeri hat
Gladys in «That Girl» in ihremun-
ermüdlichen Kampf um Verän-
derung und Fortschritt mehrere
Jahre lang begleitet. Das per-
sönliche Porträt einer Frau, die
nicht davor zurückschreckt, die
Stille zu durchbrechen und für
ihre Überzeugung einzustehen.
Die Premiere morgen im Rah-
men des Zürcher Filmfestivals
um 18.30 Uhr im Arena 4 in der
Sihlcity.Weitere Spieldaten unter
www.zff.com. (emp)


